
Besprechungen

Umkehr und BIneEUeErunNng. Kirche nach dem Konzıl. Hrsg. von Theodor
Q0 (407 5 Maiınz 1966, Grünewald. 29,.80

Die Gemeinschaftsarbeit 1St Aaus dem lebendigen Interesse der Verwirk-
lichung des Vatıcanum 11 hervorgegangen. Es soll der Zusammenhang „mit
kommenden Leben der Kirche“ yesucht werden. Iso nıcht schr eine Besinnung
aut das, W Aas Wäl, sondern W as kommen soll Erneuerung ber Umkehr OTaus

Damıt 1St der NEeCTVUS LEITUIMN berührt. Das Konzil wırd vielfach, W1e besonders tür
die Liturgie festgestellt wird, DasSsıVv aufgenommen. Es oll der sollte Reformen
bringen. Was ber eigentlıch der Erneuerung bedarf, 1St der Mensch 1n seinem
personalen un soz1ialen Bereich. Dıie Verfasser wollen Anregungen geben tür
den Bereich der Kirche als SZanzcl, D für die Sökumenische Arbeıit; ELE tür die Be-
ziehung VO Kırche und Welt heute. Be1 der Fülle der Probleme konnten NUur

einzelne Themen herausgegriffen werden.
Zu Kasper handelt ausgehend VO  3 der Konstitution De: Verbum

ber „Schrift— Tradition— Verkündigung“ (13—41). Erst durch die Ablehnung
des Entwurtes VO  - 1962 (De Fontibus Revelationis) wurde das Konzil VOor en
SaNzCnH Umfang der Frage nach dem Verhältnis VO  a Evangelium und Kirche gestellt.
Leider se1 das 7zweıte Kapitel der Konstitution noch sehr dem Bann der
Thematik der materialen Sutfizienz der Heiligen Schrift geblieben. Dennoch se1l der
Fortschritt gegenüber dem ersten Schema unverkenn enn die Aufgabe des
„Heutigwerdens des Evangeliums durch das lebendige, geisterfüllte Zeugni1s der
SAaNZEN (!) Kırche, nıcht U: durch iıhre Lehre, auch nıcht 1Ur durch das VWort,
sondern durch ihr Leben, ihre Liturgie und ihre Praxıs“ 1St erkannt (18) Be-
achtenswert sind die Reflexionen des ert auf den Traditionsbegriftf (21—33), die

VO  3 den HCHEN Perspektiven her anstellt. Das Konzil hat die Frage nach dem
bloßen Enthaltensein der Nichtenthaltensein der Wahrheit 1n der Schrift mit Recht
ıcht entschieden, sondern weitergeführt der anderen ach dem lebendigen und
tätıgen Glaubenszeugnis der Kırche. Mıt Recht Sagı SE Verhältnis VO  — Dogma
un: Schrift „Diese kritische Interpretation des Dogmas 1m ıcht der Schrift kann
sıch ber nıcht allein der leitenden Fragestellung des Enthalten- der Nıcht-
enthaltenseins vollziehen Das Problem 1St WENISCTI, eın Dogma als 1n der Schrift
ent nachzuweisen, als vielmehr aufzuweısen, da{fß eın Dogma fahıg 1Sst, die
Schrift autzuschliefßen un ZU Reden bringen“ (37 F Tatsächlich WAar 1€es die
Funktion der alten Dogmen, LW des Irınıtäts- der Inkarnationsdogmas, die
volle Schriftaussage ber ater - Sohn - Geist und ber den Menschgewordenen
eindeutig gegenüber häretischen Abschwächungen testzuhalten. Die alten Dogmen
sind die lectio ardua difficilior der Heıilıgen Schrift 1m Verständnis der Kırche
und haben damıt iıne unaufgebbare Funktion 1im Ganzen der Tradıtion. ert.
ıbt ZuLe Hınvweise ZU Problem der Hermeneutik und ZUr Erneuerung der Theo-
ogı1e VO der Schrift her, w1e diese besonders das sechste Ka itel der Konstitution
ordert. Lecuyer (42—64) ze1ıgt VO]  } der Frage der „Kol egjalıtät des Bischofs-
amtes“ her, dafß CS ıcht blo{fß eine Angelegenheıit des Episkopats geht, sondern

dıe Existenz der SAaNzZCH Kirche. Von der Bruderschaft im Geiste der Bischöfe
Aaus MU: E einer Bruderschaft der Einzelkirchen kommen. Fleckenstein
spricht ber die „Erneuerung des Diakonats“ (65—91). Ihm gyeht dabej nıcht
ein Wiıederaufzählen der bekannten Gründe für ine Erneuerung des Diakonats,
sondern die Vorbereitung der Verwirklichung der Konzilsbeschlüsse. In der
Kirche 1St Raum tür ein hauptamtliches Diakonat, weiıl Aufgaben erfüllen sınd,

VO  3 Laıien voll übernommendie weder VO:  3 Bischöten noch Von Priestern,
werden können: wichtige Verwaltungsaufgaben, karitatiıve Tätıgkeit, Wortgottes-dienst, Spendung Von Sakramenten. Die liturgische Feier un: die Liebestätigkeit der
Kırche mussen gerade mMiıt Hılfe des Diakonats auf allen ihren Stuten un 1n allen
Bereichen werden. Notwendige Ämter sollen durch den richtigen Trägerwahrgenommen werden. Dıiıe Diakone könnten 1Ne wichtige „drıtte Gruppe“ VO  }

D7 419



BESPRECHUNGEN

Mitarbeitern des Bischofs (neben Priestern un: Laien) werden, wobe1i nıcht
einfachhin dıe VOr dem Konzıil gegebene Zuordnung VO  wn Diıakonat un! Presbyterat
Modell estehen müßte (72) Diakon-Kapläne könnten einen yroßen el der Auft-
vaben 1n der Ptarreı übernehmen, die heute der Priester-Kaplan erfüllen hat
(L mIit Berufung autf Rodhain) Der Diakon könnte auch ein Brückenbauer
7zwischen Priester un: Laıen se1in. Beachtenswert siınd die Hınweıise aut den
priesterlichen 7 ölibat auf dem Hintergrund der Möglıchkeit, verheiratete Diakone

haben (76) Leichter als der Priester Kaplan) könnte der (verheiratete) Diakon
eLW2 seelsorglıche Aufgaben auf dem Camp aTUZ, 1M Betrieb, 1im Freizeitleben
erfüllen. Dabei dürtte iıcht die Folge se1n, ingpl  da wa der Priester noch mehr als
bısher 1n die Ferne (gegenüber dem „profanen vulgus“) entrückt werde. Er musse
vielmehr seine eıgene (geistliche) Weıse der Niähe Z Volk inden Dıie Frage
des verheirateten der ıcht verheirateten Diakons un: der entsprechenden
Tätigkeitsbereiche WIr| ber niäher FL besprochen, ebenso die ıcht leichten
Probleme der Diakonsausbildung un der diese stellenden Anforderungen
(84—91) Dıie Missionsländer werden wohl 1n Bälde die alten Heimatkirchen
Inıtiatıve un: Erfahrung auf diesem Gebiet überrunden. Lengelıng bringteınen nüchternen un: doch csehr anregenden Beıtrag D Thema „Liturgie, Dıa
7zwischen Gott un: Mensch“ 92—135). Sachlich stellt fest, dafß ine Aufschiebungder Verabschiedung der Liturgiekonstitution dieser genützt hätte (sicherlich hätte
die Liturgische Kommiuission dabei auch tür ıhre Konstitution eın signifikativesEinleitungswort gefunden, w1e dies alle anderen Dokumente des Konzıls aut-
welisen. Mırt „5Sacrosancta Synodus“ anzufangen, WAar nıcht sehr einfallsreich).L.s Besorgnis 1St, dafß durch Priester und Gemeinden die liturgischen Formen,
die Aaus dem Konzil hervorgegangen sind un hervorgehen, als blo{fß äußere Formen
ANSCHOMM: werden un damit ben keine Erneuerung ur die Gemeinde bedeuten.
„Manche Anzeichen deuten darauf hin, dafß ıne solche Getahr alles andere als
imagınär ISt (92) sieht die Rettung darin, da{ß die lıturgische Erneuerung e1n-
gebaut werde 1n das Gesamtgefüge einer erneuerten Pastoral und selbst VO  3 ihren
eigentlichen Ursprüngen her verstanden werde. Er zeichnet dementsprechend Zuerst
die außeren Strukturen der Erneuerung der Lıiturgıie, dann beschreibt die Ver-
suche, das lıturgische TIun 1n das gesamtkirchliche Leben hineinzustellen. Schliefßlich

andelt VO: Wesen der Liturgie (im Anschlufß rt. 7 der Konstitution
|100—1181). Dıie Konstitution geht NUu ber Mediator De:1 hinaus, indem sıe
WEl Komponenten der Litur 1e, Heıligung und Kult, betont, während die En-
yklıka LLULX VO Kult SCSPTO hat Miıt Recht we1ist auf die Amterlehre des
Konzıils hin, die 19888 wieder die Dreizahl Lehramt, Priesteramt, Hırtenamt betont,
5°8  teilenüber der VO K1 Mörsdorf sehr 1n den Vordergrund yeschobenen Z wei-

un Amt der Heıiligung un: der Ordnung. IYstere se1 auf die Gesamtkirche -
wendbar, die letztere 1Ur aut den Klerus. Sicherlich könnte INa  s} och mehr
der Tatsache 9 dafß das Konzil den Dienst Wort (Verkündigung, Lehramt)1n der Aufzählung der Ämter me1st den Antan stellt un!: 1€es besonders
entscheidenden Stellen. Auszugehen ware von der eologie der Offenbarung und
des Wortes Gottes (vgl ber 1195 ferner Herderkommentar Lumen Gentium,
Aart 28, A Auch die Beziehung VO:  - Wort un Sakrament könnte 1er ZUT
Sprache ebracht werden. Im etzten Abschnitt 18—135 geht dıe Trägerder Liturgie. beklagt, da{fß 1in Liturgie, Aart F versaumt worden sel, das Wırken
des eistes 1n die Wesensbeschreibun der Liturgie einzubeziehen. Andere oku-

des Konzzils mußten 1es nach len (121 f Wıe kaum 1n eiınem anderen
Beıtrag dieses Sammelwerkes sind hier die Dokumente des Konzıiıls 1n
der Sicht der Liturgıie ausgewertet worden. Dıies o1bt iıhm einen besonderen Wert.

Padberg reteriert ber das Thema „Neue Akzente der Glaubensverkündigung“
— Offenbarung als Ereignis; die Bibel 1n der katechetischen Unter-
weisung, wobei Praktisches ZUr Verwirklichung des sechsten Kapitels VO:  3 De:
Verbum ZESART wird;: hiıer sind manche Hınweise gegeben, die sıch miıt denen VO  3

Thielicke treften („Über dıe Angst des heutigen Theologiestudenten VOrTr em
geistlichen Amt“ [ Tübingen 19671 die Kırche 1n der Katechese; Dialog und
Partnerschaft in der Kırche; die eue Liturgiekatechese (manches klingt hier die
Austführungen VO: Lengeling an); die „Welt“ 1n der nachkonziliaren Katechese.

sıeht Zut die Gefahren, 1n der dıe nachkonziliare Katechese steht: Dıie Sucht
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nach „Aktuellem“, die ein erstaunliches Interesse Konzil ge$veckt hat, kann
siıch bald „Aktuellerem“ zuwenden un die Zzut aufgegriffenen Anregungen

Krifte können ıne weitgehendehalbverbraucht liegenlassen; die ultra-konservatıven
indern. Die Avantgardısten dagegen könnenun: tiefgreifende Erneuerung verh

revolutionäre Entwicklungen einleiten, di das Konzilswerk 1n falsches icht SEUZEN

un: gefährlichen Spannungen füreIN. Schon hier se1l es er]aubt, aut den Beıtrag
VO:  »3 Ratzınger vorauszugreıfen, der 1ler der Aktıvıtät den rechten Ausweg
weıst und den Konservatıven Vertrauen gyeben kann  S „Das Konzıil markıert den
Übergang VO  z einer konservierenden einer missionarıschen Haltung, und der
konziliare Gegensatz konservatıv heißt nıcht progressistisch, sondern M1SS10-
narisch“ (29

Zu IL Im Rahmen der Fragen Z.U) Okumen1ısmus spricht M.-J. Le Guillou
ber die Möglichkeıit einer vollkommeneren Katholizität der Kirche 9—
Er sieht in der katholisch-Skumenischen Bewegung einen schöpferischen Prozefß,
da{fß eine Prognose ber die Zukunft des Okumen1ısmus ıcht möglich 1st. Der

in das Leben der Kirche, Ww1e auch gesehenCOkumen1ismus WIr'! hineingestell
wird VO  w der sakramentalen Sıch un der Geschichtlichkeit der Kirche (Kırche der
Armen) her. „Das Wort VO  3 der Kirche der Armen entspringt NeLr Erkenntnis
theologischer, pastoraler un! MN1ISS1IONAFI1Scher Natur“ Die Welt der Armen
stelle den großen apostolischen Auttra des 2076 dar Für die Grund-
legung der Theologie des katholischen kumeniısmus stellt Le mi1t echt die

Von da A4US sucht auch in LWa die„sakramentale Sicht“ der Kirche
Möglichkeiten kommender Wiedervereinigung erfassen. Was alle gemeinsam
suchen, 1St die voller A4UsSsgepragte Wirklichkeit der Kirche, ıhre voller entfaltete
Katholizıtät eiıne Sicht, l1e hne Zweitel 1m Konzıl verankert 1St vgl

Beinert, Die Una Catholica und die Partikularkirchen, 1: ThPh [1967]
1—21) Der Herausgeber des Werkes selber behandelt das Thema „Verkündıi-
SunNns ber die Einheit der Christen“ —213) Er 111 nıcht eıine eigene Spezıes

(neben der liturgischen und katechetischen).einer ökumenischen Predigt betürworten
Er will NUr eine VO  —$ der elit der Spaltung un der Kontroverse her bedingte
Introvertiertheit bewußfßt machen un: öffnen. Ckumenische Weıse predigen
liegt ber ıcht allein ın der Begeısterung  9 s1e erfordert yründlıche Sachkenntnis und
einen eıgenen Stil Er betont hier die Bedeutung der Schau der Kirche als des
Volkes Gottes“ (195—199 Das jel der Finheıit der Christen mufß für diese Welt
un!: in der Sichtbarkeıit bt un 1n das Jenseıts und in die Un-

den (199 Ckumenische Haltung ertordere auch ines%d1tbarkejt hineinverlegt Wer

CISCNC Spiritualität, eigene Andachtstormen auch mit eigenen Bruderschaften und
riıcht in diesem AAOrden, w1e S1e uns eLwa Taıze vormacht). Fr. Böckle

sammenhang ber „Das Problem der Mischehe“ 4—2 ber das hinaus, W as

bereits bekannt vgl ThPh 41 [1966] 376—400), 1St VOFLFr allem seine Frage
VO  3 Interesse, welches enn die unumstöfßlichen theologischen renzen der kırch-
lıchen Verfügungsgewalt sel1en. Er VOr allem die wel dogmatischen Thesen:
die Realidentitit VO Ehesakrament und Ehevertrag un das Selbstverständnıis der
römisch-katholischen Kiırche als der VO:  e} Christus gestifteten un rechtlich VOCIL-

taisten Kirche die Betonung des „rechtlich“ iSt hıer wohl in der Sıcht des Moral-
theologen exklusıv herausgestelIt Dıie Konstitution Lumen entium z1bt iıne
umfassendere Beschreibung der Kırche VO  z den dreı Banden der Einheit her, wobei
das Moment des Gesellschaftlichen weıteren Sınn un seine sakramentale Funk-
tıon 1m Vordergrund stehen. So des weıteren uch 2211 Er stellt weiterhin

Ehe freie Partnerwahl heute hochtest, das die natürlichen Rechte
anerkannt sind, da{fß MMa  3 die Erlaubtheıit, ıcht ber die Möglichkeit ihrer Er-
üllung direkt der indirekt einen difterenzierten Gewissensentscheid ber die
konfessionelle Kindererziehung binden darf. Wenn ber NU:  - beide Partner sıch ım
Gewiıissen ıhr Bekenntnis un seine Forderungen gebunden fühlen? Für eıiıne
Lösung dieses Konfliktfalls macht einıge über die Instruktion Matrımonit
Sacramentum hinausgehende Vorschläge, die 7zunächst dıe Formpflicht betreften.
Neben einer yroßzügig ausgebauten Dispenspraxıi1s, die nıcht hne Bedenken sel,

als besondere Möglichkeıit: „Die Kirche Ordert Au der inneren Einheit
VO:  3 Ehesakrament un Ehevertrag VO]  =) ihren Gliedern weiterhin die religiöse
Trauung, ber s$1e betrachtet die Einhaltung dieser Forderung nıcht als 1bsolute
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Bedingung für die Gültigkeit“ Dıie kanonis  e Form 1St wohl SA erlaubten,ber nıcht ZUr gültigen Eheschließung notwendig. sieht die seelsorglichen Kon-
SCQUCNZECN einer solchen Praxıs. Bezüglich der konfessionellen Kındererziehungmeıint B’ sie se1 solcher Natur, dafß s1e das Gewissen beider Elternteile berühre.
Man darf ber damıt nıcht die Verantwortung eınes Gatten allein belasten un:
die Gültigkeit der Ehe VO  w} seiner Entscheidung abhängig machen. Er Nier-scheidet den objektiven Tatbestand mi1ıt seıiınen Forderungen und die Ebene dersubjektiven Überzeugung eım katholischen Partner), die vielleicht diesem Tat-bestand nıcht SCr«echt wird. ber sSOWweılt 65 eben echte Gewissensüberzeugungensınd, „kann INa  =) ıhm dem katholischen Partner), deswegen nıcht das natürlicheRecht aut Ehe un: treie Partnerwahl ın streıtig machen“. Der katholischePartner oll ıcht unfähig se1in, die Ehe überhaupt begründen, ohl ber olldie Kırche ıhm praktisch zeıgen, „da{fß nach zußerlich-sachlicher Beurteilung 1mGegensatz seiner vollen Glaubensüberzeugung und kirchlichen Diszıiplin stehtund darum Unerlaubtes LUr Genau das ware ber gerade ann möglıch,WeNnNn die Trauassistenz nıcht ZUr Gültigkeit notwendig ware, sondern eine Aus-Fa  zel|  nung und ine Bekundung der vollen Gemeinschaft mit der Diszıplin derKırche darstellte. Dann könnte 1ne Trauverweigerung einen echten ınn haben“Exeler spricht ber das Verhältnis der Kırche den enGE Stärkere Betonung der Einhei der Heilsgeschichte, rechtes Verständnisder Kritik des Volke Israel (als Aufttorderung ZuUur kırchlichen Selbstkritik),Bereitung für das Gespräch mMit den Juden, sıeht als Wege Zur Bereinigung dergeschichtlich vielfach belasteten BeziehungeZu H4E Katzınger leitet diesen dritten eıl mM1Thema ein: „Weltoffene Kirche?“

einem 1n Frageform gestellten—2 Theologisch gesehen, 1St die Kircheselbst 1€ Geste der OÖffnung mu S1' daher tortwährend 1n den Dıiıenstdieser Geste stellen und s1e geschichtlich realisieren“ Dıie konkreten FormenOftnun sind ber eın Realısmus 1n der Theologie, der Abbau derständischen Ordnungen innerhalb der Kırche (nıcht 1m Sınne einer Gleich-macherei, sondern 1im Siınne des Freimachens für die echte Darstellung der VOI-schiedenen Berufungen un 1Jenste in der Kırche), die Idee des Dialoges, das JaZUr Eıgengesetzlichkeit der weltlichen Bereıiche. Schlette kommt utf seınbekanntes Thema „Die Kırche und die Religionen“ zurück z  , auf dieFrage also, Ww1e das Be:einander un Nebeneinander der Kırche un der ıcht-christlichen Religionen innerhalb der einen Heilsgeschichte deuten sel1. Von einerTheologie der Geschichte aus sucht die Gesamtkonzeption finden, iınnerhalbderen eine Theologie der Religionen möglich und verständlich werden kann. Schlgreift dıie Unterscheidung Rahners (jetzt auch Heislbetz’, Theologische Gründeder nıiıchtchristlichen Religionen Herder 1: S143) VO  3 einer allgemeinenun: besonderen Heıilsgeschichte auf. Gegenüber Ra1Gr un Heislbet-z schreitet
VO]  - dieser Unterscheidung weıter der Feststellung, die Religionen seı1ender Weg der allgemeinen Heilsgeschichte un 1n diesem Sınne der ordentlicheHeilsweg der Menschheıit. Kırche un: Christentum werden damit bei allen Ab-

SrenzunNgen als außerordentlicher Heilsweg hingesteilt Schl wehrt sıch bereine sımplifizierende Inter retatıon seiner These ın dem Sınne, da dieRe ig10nen der ordentliche, das ristentum b7zw. die Kırche der außerordentlicheHeılsweg selen (300 Anm. 131). mMi1t Erfolg? Er kehrt damirt eine Itescholastische Unterschei ung Gewi( esteht eın Zusammenhang VO:  3 Doxa undHeıl, WwWenn uch die Betonun des 1ftes der Epiphanie be1 Schl mehr Schwierig-keiten schaftt als Hilfe T1ınRT Denn alles He1 1St schließlich Mitteilung der DoxaGottes (und Gottes selbst) Schl ıbt Zek da{fß 1n Jesus Christus die eigentlicheEpiphanie Gottes un das Heıl seıen. Daraus mu{fß ber die eiNZ1grichtige Folgerung zıiehen: wenn die Religionen überhaupt für das Heil derMenschen bedeuten können un s1e tun es annn NUr, weil ihr Wahrheitskern
VO:  $ Christus ertüllt ISEt. Er 1St die GrundleZung Uun: Sınnerfüllung auch der all-gemeınen Heilsgeschichte (vgl Kor I 5Jas Gott War C5, der ın Christus dıeWeltr mıiıt sıch versöhnte ka |) Leider geht Schl eher von seinen Schemata als VO:  3den Ansätzen des Konzıils (Lumen Gentium, 1L, 16, und dem Missionsdekret)Aus. Letzteres iSt seinen Auffassungen, besonders auch VO:!  } der Miıssıon, nıchtgünst1ig, uch mMIiıt echt Ite Klischees und Simplifizierungen tadelt.
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ber ben hiıer hätte ıhn Lumen entium untfiferstufzt: Métz x1ibt seinem
Beitrag den Titel „Kirche für die Ungläubigenß 12— Er will VO  3 den
einzelnen Konzilsdokumenten her ein1ıge hermeneutische Regeln ür das Gespräch
der Kirche mit den Ungläubigen gewınnen: Dıie Kirche bekennt sich als

den unıversalen Sendungs- unKirche der Sünder. Das Konzil betont NEeUuUu
durch dieVerantwortungshorizont der Kirche. Vor allem wird die Kirche

Betonung ıhres endzeitlich-eschatologıschen Bezugs autf die Menschen hın geöffnet.
Dıie Kirche hoflt NUuUr tür sıch Ibst, sondern für die Welt vertriıtt
hier seine VO  3 anderen Veröffentlichungen Diskussionen her ekannten Auf-
fassungen. Eın sehr aktuell Thema schneidet Dirks „Humanısmus

346) Er bringt sehr differenzıerte Unterscheidungeneine dritte Konfession?” (330—
dafür, W as mıiıt Humanısmus geme1 1St der gyemeınt sein kannn Von er und
„Aaus der Grundunterscheidung ZW1schen ideologischem und konkretem Humanı1s-
INUS erg1bt S1' da{fß WIr weder mI1t der drıtten Kontess1 och überhaupt MITt
einer Kontession LU!  3 haben beantworte Iso das Fragezeichen hınte dem
Thema dieses Beıtrags mıiıt Neın. Es zibt Humanısten un z1Dt Humanısmen,
ber x1bt keinen Humanısmus, aut dessen Prinzıpıen und Lehren alle Humanısten

ber davor, da eine Selbst-eingeschworen werden könnten“
isolıierung der Kırche diese Humanısten (und Humanısmen) eiıner drıtten Kon-
fessıon sammeln und verhärte könnte. Seine Mahnungen verdienen gehört
werden. einens Beıtrag „Aufbruch des Unbewußten“ _- findet den
Nexus mi1t den Konzilsdokumenten ıcht leicht. Seine Fragestellung 1St eben Zanz
VO: seıinen eigenen Forschungen her gepragt. schildert ZuUerst die Phäiänomene
des aufbrechenden Unbewußten (ın Ehe un! Familie, 1m Berufsleben, 1im Leben der
Gesellschaft un der Völker, 1mMm Leben der Kirche) un sucht annn nach einer

die rage nach dempsychologischen Erklärung dieser Formen. Von da sucht
nach seınem „WO“ un „Warum“”. Der„Wıe“ des relig1ös-sıttlichen Lebens,

Nexus den Konzilsdokumenten findet siıch annn arker 1n dem Abschnuitt:
„Antworten der Kirche den fragenden Mens  en  « (Bi Symbol, Wort 1im Leben
der Kirche; Führung un: Forderung 1mM Reifungsprozeifß der Gläubigen; Wege Ol

Unbewufsten KT Mıtte des Menschen). K Hoffmann behandelt das Thema
esellschaftliche Kommunikationsmittel“ 2— Er z1Dt eınen„Kirche un:

kurzen Überb ick über den modernen Kommunikationsprozeiß un seine Aus-
wirkungen un: spricht annn VO  — der Mitsorgepflicht der Kirche einen sach-
gerechten Gebrauch dieser Kommunikationsmittel 1m 1enste wachsender Mensch-
lıchkeit und Brüderlichkeit. Drees chließt das Gemeinschaftswerk aAb mit
einem Beıtrag ber das Konzil ur rage Krıeges, des Friedens un: der
Völkergemeinschaft z“ Er exegesiert diesen Seıten das fünfte itel
des zweıten Teıls der Pastoralkonstitution Gaudıum et Spes und stutzt jese
Exegese durch Verweise aut andere Aussagen der Konstitution.

Viele Anregungen werden 1n diesem Bu: 1n Ausdeutung und Weiterführung des
Konzils gegeben. Vielleicht fehlt eine darın: der Aufruf einer „konzertierten
Aktion“ aller Schichten 1n der Kırche, das Konzil verwirklichen. Es bedürfte
eıner sehr lebendigen Zusammenarbeit des Episkopats, VO  a Priestern nd
Laien, VO  3 Ordensleuten un: Menschen 1n der Welt, u11l den Status unserer

Kirche ften bewußt machen und 1im Sınne des Konzıils die Richtlinien
für ine erneuerte Seelsorge BTbeiten (wıe eLtwa2 die Bischofskonferenz des
ehemals belgischen Kongo dies schon seıit 1964 tür das Jahr 196/ tut) Mehr un
mehr müfte uch Bewußtsein geschaffen werden, daß die gepredigten
Haltungen ihre praktische Anwendung 1m prıyvaten un soz1alen Leben finden
müßten un da TST VO:  e} einer Erneuerung unseres Christentums die ede
seın könnte. 1el wird ber Verkündigung, Katechese, eue Theologie gyesprochen
und miıt Recht. Bleiben WIr ber nıcht Theoretiker un Ideologen, die ıhre
Theorien und Ideologien der „Selbstverwirklichung“ überlassen? Was VO  - unseren

oft disparaten Bemühungen heute drıngt Z wirklichen Leben, ZUrr Annahme
1n lebendiger Verantwortung vor”? Hıer ber fällt die Entscheidung über wahre

Grıilimeier:Umkehr un Erneuerung:
u b L', y Werke Erster and chrifien ZUY Philosophie. weıter
Band chriften ZUYT Bıbel rıtter and Schrifien ZU Chassidismus. Gr. 80
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